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Empirische Originalarbeiten
Empirical P a p e r s

Die Selbstkonzept-Entwicklung im
Erwachsenenalter in der Sicht dreier
Alters-Generations-Gruppen von Lehrern1
Hans Dieter Mummendey, Gisela Albers und Gabriele Sturm
Universität Bielefeld

How Three Age-Generations-Groups of Teachers Perceive the Development of Self- 
Concept in Adulthood

Summary: 182 teachers aged 25-35, 40-50, and 55-65 years served as subjects in a study of self-concept 
development perceived in themselves and other teachers’ age/generation groups. The hypothesis that 
increasing real-ideal self-concept discrepancy reductions would be reported was partly supported.

Zusammenfassung: Die kognizierten Selbstkonzept-Entwicklungen von Lehrern aus drei Alters-/Genera- 
tionsgruppen (25-35, 40-50, 55-65 Jahre) wurden empirisch untersucht. Bei 182 Lehrern aller Schularten 
wurde ein faktoriell gewonnenes Selbstratingverfahren angewendet, das die Selbsteinschätzung und die 
Beurteilung der Selbstkognitionen fremder Personen (Fremd-Selbsteinschätzung) zu den Bereichen „Allge­
meines, positives, leistungsbezogenes Selbstbild“ , „Soziale Kontaktfähigkeit“ und „Anpassung an soziale 
Normen“ erlaubt Die Annahme, daß es zu einer fortschreitenden Realbild-Idealbild-Diskrepanzreduktion im 
Selbstbild der Lehrer kommt, fand teilweise empirische Unterstützung.

1. Problemstellung

Das Selbstkonzept einer Person läßt sich als 
Inbegriff selbstbezogener Kognitionen oder 
auch als Gesamtheit der Einstellungs-Urteile 
gegenüber der eigenen Person (Mummendey 
1983) auffassen.
Zur Erfassung des „evaluativen“ Aspekts von 
Selbstkonzepten wird weithin zwischen Kogni­
tionen von Ist- und Soll-Zuständen unterschie­
den, d .h ., es werden „reale“ mit „idealen“ 
Selbsteinschätzungen verglichen. Diese Be­
trachtung von Real-Ideal-Diskrepanzen hat 
sich auch durch methodische Einwände gegen 
die statistische Weiterverarbeitung von Diffe­
renzmaßen (z.B. Cronbach u. Furby 1970) 
praktisch nicht beeinflussen lassen. Eine Nicht­
kontrolle von Regressions- bzw. Ceiling-Effek- 
ten bei der Selbstkonzepterfassung scheint eher 
die Regel als die Ausnahme zu sein.

1 Diese Arbeit wurde mit Mitteln des Ministers für Wissen­
schaft und Forschung des Landes Nordrhein-Westfalen 
gefördert

In der vorliegenden Arbeit soll untersucht 
werden, wie Lehrer aus verschiedenen Alters- 
bzw. Generationsgruppen die Entwicklung des 
(eigenen und fremden) Selbstkonzeptes im 
Erwachsenenalter wahrnehmen, und es wird 
dabei -  ausgehend von der erwähnten Erfas­
sung von Real-Ideal-Dikrepanzen -  postuliert, 
daß es in der Selbst- bzw. Fremdeinschätzung 
zu einer fortschreitenden Realbild-Idealbild- 
Diskrepanzreduktion kommt. Dem zu erwar­
tenden Auftreten von Ceiling-Effekten soll 
dabei durch geeignete Datentransformationen 
entgegengewirkt werden.
Geht man einmal davon aus, daß es sich bei der 
(durch eine entsprechende Instruktion in einer 
psychologischen Untersuchung) provozierten 
Zuschreibung von Persönlichkeitsmerkmalen 
als mehr oder weniger „real“ vorhanden oder 
„ideal“ erwünscht um die Generierung „kogni­
tiver Elemente“ handelt, so kann zwischen 
diesen mehr oder weniger große Dissonanz 
(Festinger) bestehen. Dissonanzreduktion 
könnte dann erreicht werden, wenn bei der
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nächsten geforderten Selbsteinschätzung ent­
weder das Realbild verändert oder das Ideal­
bild korrigiert oder der Vergleich beider abge­
wertet wird. Bei Lehrern, die vermutlich -  wie 
viele Erwachsene unseres Kulturkeises -  in 
gewisser Weise von Selbstverwirklichungs- 
Normen beeinflußt sind, erscheint die erstge­
nannte A rt der Unstimmigkeitsreduktion (An­
passung des „realen“ an das „ideale“ Selbst­
bild) als wahrscheinlichste kognitive Strategie. 
Es ist aber auch das Umgekehrte (K orrektur 
des „Idealbildes“) denkbar (vgl. Ergebnisse 
von M ummendey u. Sturm  1979). Unwahr­
scheinlich scheint es jedoch zu sein, daß Lehrer 
den Vergleich wichtiger Persönlichkeitsmerk­
male abwerten. Gegenstand der Hypothesen­
bildung soll daher (ungerichtet) sein, daß es zu 
einer über die wahrgenommene Zeit hinweg 
fortschreitenden A bnahm e der Diskrepanz 
zwischen „realem “ und „idealem“ Selbstbild 
bei Personen aller Abschnitte des Erwach­
senenalters kommt.
Eine solche konsistenztheoretische Interpreta­
tion von Selbstkonzeptänderungen dürfte gera­
de in sozialpsychologischer Perspektive auf 
inter-personale W ahrnehmungs- und Beurtei­
lungsprozesse ausweitbar sein. M it Bern 
(1972), dessen Selbstwahrnehmungstheorie 
sich an ältere Überlegungen von Theoretikern 
des Symbolischen Interaktionismus anlehnt, 
kann man eine Reihe von Analogien zwischen 
Selbst- und Fremdwahrnehmung konstatieren. 
Die grundsätzlich nachweisbare Äquivalenz 
von Selbst- und Fremdbeurteilungsprozessen 
führt uns in der vorliegenden Studie dazu, die 
postulierten Prozesse der Real-Ideal-Diskre- 
panzreduktion auch für die Fremdeinschätzung 
von Personen anzunehmen. Analog wird dem ­
nach erwartet, daß man anderen Personen der 
eigenen Gruppe (also Lehrern aus unterschied­
lichen Alters-/Generationsgruppen) die ent­
sprechenden Real-Ideal-Angleichungsprozes­
se unterstellt, die man sich selbst in der eigenen 
Entwicklung zuschreibt. Diese Annahm e wird 
ebenfalls durch die Theorie des sozialen V er­
gleichs (Festinger 1954) nahegelegt: Liegen bei 
einer Selbstbeurteilung keine klaren und ein­
deutigen A nhaltspunkte vor, so wird das Indivi­
duum den Vergleich mit anderen Personen

suchen, und zwar bevorzugt mit solchen, die 
nicht stark von der eigenen Person abweichen.

2. Hypothesen

H ypothese 1:
Personen im jüngeren, mittleren und höheren 
Erwachsenenalter werden ihre eigene Selbst­
konzept-Entwicklung im Sinne einer zuneh­
menden Reduktion von Real-Ideal-Selbstbild- 
Diskrepanzen beschreiben.

H ypothese 2:
Dies gilt auch für die Beschreibung der Selbst­
konzept-Entwicklung bei fremden, jedoch mit 
dem Beurteiler vergleichbaren Personen.

3. Methode

Untersuchungsplan. Die Selbst- und Frem d­
einschätzungen der folgenden drei A lters-/G e­
nerationsgruppen von Lehrern sollen hinsicht­
lich ihrer „realen“ und „idealen“ Ausprägung 
erhoben und m iteinander verglichen werden: 
(a) jüngere (25-35 Jahre), (b) mittlere (40-50 
Jahre), (c) ältere Lehrer (55-65 Jahre). Alle 
sollen hinsichtlich dreier Lebenszeitpunkte be­
fragt werden: (a) 30 Jahre, (b) 45 Jahre, (c) 60 
Jahre, d. h . , jeweils einer dieser Zeitpunkte ist 
für jede Person zugleich „Gegenwart“ . Die 
Beurteilungen werden demnach von jeder Per­
son unter insgesamt zwölf verschiedenen In­
struktionen verlangt:

(Selbst-, Fremdbild) x  (Real-, Idealbild) x (3 Lebensalter) 
2 x 2 x 3

=  12 Beurteilungs-Instruktionen.

Beurteilungsskalen. Als Beurteilungsskalen 
wurden die schon vielfach erprobten Rating­
skalen, die John u. Keil (1972) in Anlehnung an 
das CPI von Gough entwickelten und die auch 
in der Längsschnittstudie von M ummendey u. 
Sturm  (1983) Verwendung fanden, eingesetzt. 
Entsprechend den dabei immer wieder gefun­
denen Faktoren dieses Rating-Systems, (I) 
„Allgemeines, positives, leistungsbezogenes 
Selbstkonzept, (II) „Soziale Kontaktfähigkeit 
und (III) „Anpassung an soziale Norm en“, 
wurden folgende drei Rating-Skalen ausge­
wählt:
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I, „Selbständigkeit und Leistungsstärke“ 
(im Original „Achievement via Indepen- 
dence“)

II. „Geselligkeit“ („Sociability“)
III. „Verantwortungsbewußtsein“ (Responsi-

bility).

Zur Beurteilung dieser Merkmale wurden den 
Probanden neben einer entsprechenden In­
struktion und einem Übungsbeispiel drei den 
verschiedenen Alters-/Generationsgruppen 
und den drei Lebenszeitpunkten entsprechen­
de, untereinanderliegende, kontinuierliche 
(graphische), durch elf (unverankerte) Punkte 
strukturierte, bipolare Rating-Skalen vorge­
legt, deren Endpunkte durch die entsprechen­
den Eigenschaftsbegriffe definiert waren. Die 
Probanden wurden angewiesen, auf jeder Ska­
la unter Verwendung zweier unterschiedlicher 
Zeichen das Real- und das Ideal-Bild zu mar­
kieren.
Personengruppen. Es wurden Lehrer aller 
Schultypen und Fachrichtungen angesprochen. 
Aufgrund der zuvor nicht erwarteten Schwie­
rigkeiten, Schulkollegien zur Mitarbeit an der 
Untersuchung zu bewegen, konnten die drei 
Alters-/Generationsgruppen nicht gleichmäßig 
besetzt werden. Es wurden von der Gruppe der 
jüngeren Lehrer 75, von der Gruppe der mittle­
ren 66, von der Gruppe der älteren Lehrer 41 
Rating-Bögen vollständig ausgefüllt (insge­
samt 182). Die Gruppe der älteren Lehrer 
mußte um die 54jährigen erweitert werden. 
Eine Gleichverteilung der Geschlechtszugehö­
rigkeit auf die verschiedenen Altersgruppen 
und unterschiedlichen Schultypen zu errei­
chen, war ebenfalls nicht möglich. Die drei 
Altersgruppen enthielten 29,41,32 männliche 
Probanden und 48, 32, 16 weibliche Proban­
den. Von den Schultypen waren Gymnasium 
und Berufsschule überrepräsentiert. Die 
Grundschullehrer waren in der Mehrzahl weib­
lich, die Berufsschullehrer männlich. Inner­
halb aller Altersgruppen war es nicht möglich, 
die angestrebten Altersmittelwerte 30, 45 und 
60 genau zu erreichen, weil junge Lehrer erst 
gegen Ende Zwanzig ihren Vorbereitungs­
dienst abschließen und ältere Lehrer sich be­
reits mit 60 Jahren pensionieren lassen können.

Zur Charakterisierung der hier berücksichtig­
ten Personengruppen und für mögliche Ver­
gleiche mit weiteren empirischen Untersu­
chungen sollten weitere stichprobenspezifische 
Besonderheiten beachtet werden. So gehören 
die älteren Lehrer zu einer Bevölkerungsgrup­
pe, deren männlicher Anteil durch den 2. 
Weltkrieg stark dezimiert wurde, und die jün­
geren Lehrer haben ihr Studium zu einer Zeit 
beendet, in der die Einstellungsrate von Leh­
rern hoch war. Wenn in der vorliegenden 
Arbeit abgekürzt von „Altersgruppen“ gespro­
chen wird, so ist stets mitzubedenken, daß 
zwischen der Zugehörigkeit zu einer Lebensal­
tersgruppe und zu einer Generation mit einer 
Vielzahl lebensgeschichtlicher Besonderheiten 
nicht getrennt werden kann.
Auswertungsmethoden. Zur Auswertung der 
Daten wurden folgende Ansätze verfolgt:
(1) Die in den Hypothesen postulierte Verrin­
gerung von Beurteilungs-Diskrepanzen sollte 
deskriptiv dar gestellt werden
(2) Den Hypothesen entsprechend sollten 
zweifaktorielle univariate Varianzanalysen der 
absoluten Differenzen (Diskrepanzen) von Re­
al- und Idealbild bzw. Selbst- und Fremdbild 
gerechnet werden, wobei das Alter der Perso­
nen als Gruppierungsfaktor und die drei zu 
beurteilenden Lebenszeitpunkte als Meßwie­
derholungsfaktor eingehen.
(3) Es sollten mit den Rohdaten dreifaktorielle 
univariate Varianzanalysen gerechnet werden, 
wobei wiederum das Alter als Gruppierungs­
faktor, die drei Lebenszeitpunkte als Meßwie­
derholungsfaktor und zusätzlich die Real- vs. 
Ideal- (bzw. Selbst- vs. Fremd-) Einschätzung 
als weiterer Meßwiederholungsfaktor fun­
gieren.
Eine multivariate Analyse erübrigte sich, da es 
sich nur um drei Persönlichkeitsdimensionen 
handelt, deren Unterschiede genauer spezifi­
zierbar sind.
Dem bei Untersuchungen der vorliegenden Art 
zu erwartenden Auftreten des Ceiling-Effektes 
sollte durch geeignete Transformationen der 
Rohdaten entgegengewirkt werden. Die weiter 
unten berichteten Ergebnisse zeigen lineare 
Korrelationen von bis zu — .90 zwischen Mittel­
werten und Standardabweichungen. Damit
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war zu befürchten, daß die erwarteten Diskre­
panzreduktionen sich als Skalenartefakte er­
weisen: D a die Idealwerte gewöhnlich höher als 
die Realwerte sind, könnten sie aus Platzman­
gel als nicht im gleichen Maße anwachsend wie 
die Realwerte beschrieben werden.
Geht man von einem annähernd gleich großen 
Auftreten des Ceiling-Effektes bei allen Skalen 
aus, so läßt er sich durch die folgende Transfor­
mation beseitigen: D ie M ittelwerte und Stan­
dardabweichungen aller Variablen, gleichzei­
tig für alle Persönlichkeitsmerkmale, jedoch 
getrennt nach Altersgruppen und Geschlecht 
wurden m iteinander verglichen und zeigten 
einen gekrümmten, etwa sinusförmigen Ver­
lauf ihrer Beziehung (wobei allerdings nur der 
rechte Teil des Bogens zu ermitteln war). Für 
den hypothetischen Mittelwert am oberen 
Rand der Skalen konnte eine mittlere Stan­
dardabweichung von Null recht genau approxi­
miert werden. Die lineare Korrelation zwi­
schen M ittelwert und Streuung betrug —.50. 
Die Transform ation sollte folgende Eigen­
schaften aufweisen: (1) M onotonie und Stetig­
keit (2) Spiegelsymmetrie zum Skalenmittel­
punkt (der Ceiling-Effekt tritt an beiden Ska­
lenenden auf) (3) Steigung 1 für den Skalenmit­
telpunkt (die A bstände der W erte sollen beibe­
halten werden) (4) Steigung +  <» bzw. -  ® an 
den Skalenrändern (um dort eine Standardab­
weichung größer Null zu gestatten) (5) eine 
lineare Korrelation zwischen x und s von r < .  10 
(d. h. eine konstante Standardabweichungüber 
den gesamten Skalenbereich). Alle diese Be­
dingungen sind erfüllt durch die Transform a­
tion

t =  arcsin x

(nach linearer Transform ation der D aten der­
art, daß der Skalenmittelpunkt auf x = o  und die 
Skalenenden auf x — ± 1  abgebildet werden), 
der eine Beziehung

s(x) = V l  _  x2'
entspricht.
Es zeigt sich, daß die Transform ation die E r­
wartungen erfüllt; nach Transform ation liegt 
kein erkennbar systematischer V erlauf der Be­
ziehung zwischen M ittelwert und Standardab­
weichung mehr vor.

4. Ergebnisse

Die Ergebnisse werden zunächst deskriptiv 
dargestellt; anschließend wird über die Prüfung 
der H ypothesen berichtet.
In Abb. 1 ist die Größe der Ideal-Real-Diskre- 
panzen der Selbst- und Fremdeinschätzungen 
in Abhängigkeit von den zu beurteilenden 
Lebenszeitpunkten für die drei untersuchten 
A lters-/Generationsgruppen dargestellt. D a­
nach scheinen sich fortschreitende Verringe­
rungen der Diskrepanzen vor allem bei der 
Selbsteinschätzung von „Selbständigkeit und 
Leistungsstärke“ (im folgenden als SL abge­
kürzt) sowie bei Selbst- und Frem deinschät­
zung von „Verantwortungsbewußtsein“ (V B), 
nicht dagegen durchgängig bei der Beurteilung 
von „Geselligkeit“ (G E ) zu ergeben; bei dieser 
Variablen zeigt sich bei der Fr emdeinschätzung 
eine auffallende Konstanz.
Abb. 2 gibt die einfachen (nicht Diskrepanz-) 
Stichprobenmittelwerte der Real- und Ideal- 
Einschätzung, sowohl für das Selbst- als auch 
für das Fremdbild w ieder; in allen Fällen liegen 
die Idealwerte für die Variablen SL, GE und 
VB höher als die entsprechenden Realwerte. 
Insgesamt scheint sich für SL und VB eher ein 
Anstieg, für G E dagegen eherein  Absinken der 
mittleren Real- und Idealwerte über die Le­
benszeitpunkte zu ergeben.
Z ur statistischen Prüfung der Hypothesen wur­
den die oben beschriebenen Varianzanalysen 
gerechnet, deren Ergebnisse hier aus Platz­
gründen nicht im D etail aufgeführt sind. Es 
ergibt sich:
D er Effekt des Faktors „Lebenszeitpunkte“ 
wird für die zweifaktorielle Varianzanalyse 
(abhängige Variable: transformierte Real-Ide- 
al-Diskrepanzen) lediglich bei den Skalen 
„Selbständigkeit und Leistungsstärke“ (SL) 
und „Verantwortungsbewußtsein“ (VB) signi­
fikant (Fsl=  41.21, Fvb= 12 -18; df2, 362; P <  -01) • 
D ie dreifaktorielle Varianzanalyse (abhängige 
Variable: einfache U rteile) unterstützt dieses 
Resultat, indem hier die Wechselwirkung „Le­
benszeitpunkte x Real-Ideal-Bild“ jeweils si­
gnifikant wird (Fsl=35.77, Fvb=13.86; df2, 
362; p< .0 1 ); für die Variable „Geselligkeit“ 
(G E) ist dies nicht durchgängig der Fall. U nter
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Abbildung 1: Darstellung der Größe der Ideal-Real-Diskrepanzen der Selbst- und Fremdeinschätzung in 
Abhängigkeit von drei Lebenszeitpunkten in der Beurteilung durch drei Alters-/Generations-Gruppen 
(Angabe der Diskrepanzen in mm, gegenüber der Skalenvorlage um den Faktor 5 gestreckt; Standardabwei­
chungen auf der Ordinate zwischen 10 und 20 mm)
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Berücksichtigung der in Abb. 1 dargestellten 
Verläufe kann daher festgestellt werden, daß 
Hypothese 1 für die Variablen „Selbständigkeit 
und Leistungsstärke“ und „Verantwortungsbe­
wußtsein“ empirische Unterstützung findet. 
H ier kommt es zu einer deutlichen, fortschrei­
tenden Abnahme der Real-Ideal-Diskrepan- 
zen für das Selbstbild der Lehrer.
W eiterhin ergibt sich, daß der Effekt des Fak­
tors „Lebenszeitpunkte“ in der zweifaktoriel­
len Varianzanalyse der Real-Ideal-Diskrepan­
zen der Fremd-Beurteilungen wiederum bei 
den Skalen SL und VB siginifikant wird 
(Fsl= 13.35, Ffb=5.05; df2, 362; p<-01), und 
auch die entsprechende Wechselwirkung „Le­
benszeitpunkte x Real- vs. Idealbild“ der drei­
faktoriellen Varianzanalyse ist bei den Merk­
malen SL und VB interpretierbar (FSl=8.54, 
FSL=6.26;df2 , 362;p<.01). Jedochzeigt Abb. 1, 
daß es im Falle von SL nicht zu einer fortschrei­
tenden Diskrepanzreduktion kommt, sondern 
daß ein U-förmiger Verlauf vorliegt (größte 
Real-Ideal-Diskrepanz bei den jüngeren und 
älteren Personen). Es ist daher festzustellen, 
daß Hypothese 2 nur für die Variable „Verant­
wortungsbewußtsein“ empirische Unterstüt­
zung findet.
Neben den Resultaten der Hypothesenprüfung 
zeigten sich eine Reihe weiterer, bemerkens­
werter Ergebnisse, von denen hier nur einige 
kurz erwähnt werden sollen:
Betrachtet man die realen und idealen Selbst­
beurteilungen der verschiedenen Alters-/Ge- 
nerationsgruppen der Lehrer einmal nach Ge­
schlecht getrennt, so ergeben sich einige auffal­
lende Geschlechtsunterschiede. Bei den weib­
lichen Personen der verschiedenen Altersgrup­
pen zeigen sich Unterschiede in der Selbstein- 
schätzung bezüglich des Lebenszeitpunktes „30 
Jahre“ : W ährend sich die jüngeren Frauen 
ähnlich wie die jüngeren Männer einschätzen, 
beurteilen sich die weiblichen Personen der 
älteren und noch stärker der mittleren Gruppe 
retrospektiv wesentlich „negativer“ , d.h. mit 
niedrigeren W erten hinsichtlich „Selbständig­
keit und Leistungsstärke“ . -  Bei der Fremdein­
schätzung fällt auf, daß die weiblichen Perso­
nen aller Altersgruppen für alle Lebenszeit­
punkte, d. h. bei der Beurteilung aller Lebens­

altersgruppen sehr ähnliche Urteile abgeben; 
dagegen unterscheiden sich die männlichen 
Personen unterschiedlichen Alters in ihrer Be­
urteilung der Lebensaltersgruppen in charakte­
ristischer Weise: Die älteren Lehrer schätzen 
die jüngeren sowohl im Real- als auch im 
Idealbild relativ niedrig ein, während die jünge­
ren den älteren Lehrern rel ativ hohe „ Selbstän­
digkeit und Leistungsstärke“ zuschreiben.
Die vorliegende Untersuchung ermöglicht es 
auch, in systematischer Weise Unterschiede 
und Gemeinsamkeiten zwischen Selbst- und 
Fremdeinschätzung zu erfassen. So ergibt sich 
z.B. eine Reihe interessanter Selbstbild- 
Fremdbild-Differenzen, von denen hier nur 
eine erwähnt sei: Für „Selbständigkeit und 
Leistungsstarke“ und „Geselligkeit“ progno­
stizieren die Personen der mittleren Alters­
gruppe so etwas wie einen Überhol-Effekt des 
Fremdbildes durch das Selbstbild, d .h ., das 
Selbstbild wird prospektiv höher bzw. positi­
ver, das Fremdbild prospektiv niedriger bzw. 
negativer eingeschätzt (dieser Effekt entspricht 
einer dreifachen Wechselwirkung „Fremd- vs. 
Selbstbild x  Lebenszeitpunkte x Alters-/Ge- 
ner ationsgruppe “ ).
Allgemein zeigen die Ergebnisse der Untersu­
chung auch, daß die WcüZ-Urteile für alle drei 
zu beurteilenden Persönlichkeitsmerkmale im 
Mittel höher liegen als die entsprechenden 
Fea/-Urteile. Dennoch ergibt sich eine Beson­
derheit für das Merkmal „Verantwortungsbe­
wußtsein“: In diesem Falle „überholt“ das 
Real-Bild öfter die Ideal-Einschätzung, d .h ., 
man hält sich für „verantwortungsbewußter“ 
als es dem persönlichen Ideal entspricht, insbe­
sondere wenn es um Zukunfts-Urteile geht. 
Dieses Ergebnis läßt es als sinnvoll erscheinen, 
bei der Auswertung zwischen „Differenzen“ 
(Ideal- minus Real-Urteilen) und „Diskrepan­
zen“ (absoluten Urteilsunterschieden) zu diffe­
renzieren.
Schließlich hat sich gezeigt, daß die Merkmale 
„Selbständigkeit und Leistungsstarke“ und 
„Verantwortungsbewußtsein“ (d .h . die Reprä­
sentanten der Selbstkonzept-Faktoren „Allge­
meines, positives, leistungsbezogenes Selbst­
konzept“ und „Anpassung an soziale Nor­
men“) von den untersuchten Personen im allge­
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meinen als mit der Z eit ansteigend, das M erk­
mal „Geselligkeit“ (als Repräsentant des 
Selbstkonzept-Faktors „Soziale Kontaktfähig­
keit“) dagegen als mit der Zeit abnehmend 
eingeschätzt wird. Dies ist insbesondere dann 
der Fall, wenn nicht die eigene Person zu 
beurteilen ist, sondern wenn nach den Kogni­
tionen anderer Personen gefragt wird.

5. Diskussion

Wie die Ergebnisse der Untersuchung belegen, 
fand die erste H ypothese, der gemäß es bei den 
Personen der drei Alters-/Generationsgruppen 
zu einer fortschreitenden Reduktion der Real- 
Ideal-Selbstbild-Diskrepanzen kommen soll, 
für die beiden Persönlichkeitsvariablen „Selb­
ständigkeit und Leistungsstärke“ und „V erant­
wortungsbewußtsein“ empirische U nterstüt­
zung ; nicht gestützt werden konnte diese Hypo­
these für das dritte M erkmal, „Geselligkeit“ . 
Bedenkt man, daß es sich bei den drei ausge­
wählten Persönlichkeitsmerkmalen um die R e­
präsentanten dreier im Rahm en des verwende­
ten Selbstratingsystems äußerst stabil und gera­
dezu stichprobenunabhänigig gefundenen F ak- 
toren und damit grundlegenden Merkmale der 
Selbstbeschreibung handelt2, so läßt sich der 
Schluß ziehen, daß die vorhergesagte Diskre­
panzreduktion in Abhängigkeit von dem jeweils 
untersuchten Selbstkonzept-Faktor auftritt. 
Aufgrund der vorliegenden D aten ist es nicht 
leicht zu entscheiden, warum die zugrundelie­
gende konsistenztheoretische Annahm e für. 
den Faktor des „allgemeinen, positiven, lei­
stungsbezogenen Selbstkonzepts“ (Selbstän­
digkeit und Leistungsstärke) und denjenigen 
der „Anpassung an soziale Norm en“ (V erant­
wortungsbewußtsein) zutrifft, nicht aber für 
den Bereich der „sozialen Kontaktfähigkeit“ 
(Geselligkeit). Sozial erwünscht (im Sinne des 
Social-Desirability-Konzepts) sind wohl alle 
drei M erkmale: D er 1. Faktor ist ein wohl 
kulturspezifisch ausgesprochener Social-De-

2 Beispielsweise berichtete Filipp auf der Tagung Entwick­
lungspsychologie 1983 in Regensburg über eine exakte 
Replizierbarkeit dieser drei Faktoren in ihrer Trierer Längs­
schnittstudie.

sirability-Faktor, der zweite Faktor (repräsen­
tiert durch „Geselligkeit“ ) dürfte in ähnlicher 
Weise sozialen Erwünschtheits-Tendenzen un­
terliegen wie die Persönlichkeitsdimension 
„Extraversion“ , und der 3. Faktor (hier opera- 
tionalisiert durch die Skala „Verantwortungs­
bewußtsein“) scheint in der vorliegenden U n­
tersuchung, die ausschließlich mit Lehrern als 
Versuchspersonen stattfand, subgruppenspezi­
fisch sozial erwünscht zu sein.
Eine Interpretation der faktorspezifischen Un­
terstützung der Hypothese 1 scheint uns vorerst 
am ehesten unter dem Gesichtspunkt der Exi­
stenz berufs-l alterspezifischer Autostereotype 
möglich: Lehrer der untersuchten Gruppen 
halten sich selbst für bis in das Pensionsalter 
hinein entwicklungsfähig hinsichtlich des „Lei- 
stungs-“ und des „Verantwortungs-“Faktors, 
nicht jedoch bezüglich der (möglicherweise in 
ihrer Sicht weniger berufsspezifisch relevan­
ten) „Geselligkeit“ . In termini des Konzepts 
der sozialen Erwünschtheit würde dies zugleich 
bedeuten, daß Geselligkeit bzw. soziale Kon­
taktfähigkeit nicht im gleichen Maße berufs­
spezifisch sozial wünschenswert sind wie Lei­
stungsstärke und Verantwortungsbewußtsein. 
Für weitere Untersuchungen könnte es viel­
leicht reizvoll sein, die gefundene Bereichsspe­
zifität der hier konsistenztheoretisch interpre­
tierten Diskrepanzreduktion von realem und 
idealem  Selbstbild im Lebenslauf auch unter 
disengagement-theoretischen Gesichtspunk­
ten zu diskutieren -  schließlich äußern die 
untersuchten Lehrer im Grunde auch berufs- 
bzw. altersspezifische Disengagement-Stereo­
type.
In ähnlicher Weise läßt sich das Hypothese 2 
nur teilweise stützende Resultat interpretieren, 
wonach die befragten Personen bei der Frem d­
einschätzung, also bei der Beurteilung ihrer 
Kollegen daraufhin, wie diese Personen ver­
mutlich sich selbst einschätzen (eigentlich han­
delt es sich hier um eine ein gewisses Maß an 
Em pathie verlangende Fremd-Selbsteinschät- 
zung), lediglich für das M erkmal „Verantwor­
tungsbewußtsein“ eine fortschreitende Reduk­
tion der Real-Ideal-Diskrepanzen konstatie­
ren. Die entsprechenden, berufs-taltersspezifi­
schen Heterostereotype lassen wohl im allge­
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meinen (d. h. alle drei Altersgruppen befragter 
Lehrer betreffend) eine für die eigene Person in 
Anspruch genommene, „positive Selbstkon­
zeptentwicklung“ in bezug auf den „Leistungs- 
Faktor“ nicht zu, doch liegt dies, wie eine 
nähere Inspektion von Abbildung 1 ergibt, an 
den befragten Lehrern der j üngeren und mittle­
ren A ltersgruppen; die älteren Lehrer konsta­
tieren bei der Fremdeinschätzung durchaus die 
erwartete Diskrepanzreduktion. Betrachtet 
man hierzu die in Abbildung 2 näher dargestell­
ten absoluten Real- und Ideal-Werte der Frem­
deinschätzung, so bemerkt man, daß die Grup­
pe der 40 bis 50jährigen ihren Alterskollegen 
(für den Zeitpunkt „45“) die höchsten Werte 
bezüglich „Selbständigkeit und Leistungsstär­
ke“ attestiert (verglichen mit den Zeitpunkten 
„30“ und „60“) und anschließend (für den 
Zeitpunkt „60“) einen Abfall des realen und 
idealen Fremdbildes angibt. Es mag dieser 
gruppenspezifische Effekt dafür verantwort­
lich sein, daß Hypothese 2, die eine zunehmen­
de Diskrepanzreduktion für die Fremdein­
schätzung vorhersagte, nur für die Variable 
„Verantwortungsbewußtsein“ , nicht jedoch 
gleichfalls für „Selbständigkeit und Leistungs­
stärke“ Unterstützung gefunden hat.
Neben den Ergebnissen der Hypothesenprü­
fung sollen hier nur die erwähnten geschlechts­
spezifischen Effekte kognizierter Selbstkon­
zeptentwicklung diskutiert werden. Diskus­
sionsbedürftig erscheint insbesondere, warum 
sich die weiblichen Personen retrospektiv rela­
tiv ungünstig beurteilen (im Gegensatz zu den 
männlichen Personen, aber auch abweichend 
von der Gegenwartsbeurteilung der jüngeren

Frauen). Es scheint so, als drücke sich hier ein 
geschlechtsspezifischer Effekt, wie er bereits in 
der früheren Längsschnittuntersuchung von 
Mummendey u. Sturm (1983) zutage getreten 
ist, auf der Ebene der Kognition, d .h . der 
retrospektiven Selbstbeurteilung aus: Für das 
jüngere Erwachsenenalter kommt es bei weib­
lichen Personen zu eher ungünstigen Selbstein­
schätzungen, die mit geschlechtsspezifisch rela­
tiv größeren Schwierigkeiten, sich den Rollen­
anforderungen im Berufsleben anzupassen, Zu­
sammenhängen mögen. Unser Ergebnis würde 
bedeuten, daß dies bei der Alters-/Genera- 
tionsgruppe der hier untersuchten jungen Leh­
rerinnen in geringerem Maße der Fall ist als bei 
früheren Untersuchungen und bei früheren 
Generationen, die sich nunmehr rückblickend 
beurteilen. Die hierzu vorliegenden Ergebnis­
se können jedoch nur erste Hinweise darstel­
len, denen vielleicht in der eingeschlagenen 
Richtung weiter nachgegangen werden kann, 
denn sie beruhen -  bedingt durch die Verhält­
nisse bei der Datenerhebung -  nur auf relativ 
kleinen Stichproben.
Abschließend kann festgestellt werden, daß die 
Annahme einer charakteristischen, kognizier- 
ten Selbstkonzept-Entwicklung im Sinne einer 
fortschreitenden Realbild-Idealbild-Diskre- 
panzreduktion auch nach sorgfältiger Kontrol­
le eines stets einzukalkulierenden Regressions­
effektes zumindest teilweise weiter unterstützt 
werden kann, so daß auch die zugrundegeleg­
ten konsistenz- und selbstwahrnehmungstheo­
retischen Überlegungen für die weitere U nter­
suchung der Entwicklung von Selbstkonzepten 
als hilfreich erscheinen.
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